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509. SBtc rnirb fie (bic SBiege) in 33emegung gefcfjt?

Sampenberg (S3afeïïanb): Sie Sîinber mürben neben bent ^ofamentcii
„gemagelt". Wan trat mit bem fÇitfj auf bie ©chtoinge, ober gelegentlich
tourbe eine ©ctjuiir an ber ©cljtoingc Befcftigt unb biefc bitrcljs Cfenlod) hinunter
gelaffcn unb fo Oon ber Sßofamenterin in ber ©tube bruutcn gegogen. ©o
tourbeu bic Sinber auch fi'trS fpätere lieben „geloagelt".

513. ©epatten fie ©efepente? SBaS? ttnb Bon loctn? ©irntung).
SOÎuo total (©cljmgg): Slm girtntage loirb Beim girmgütti ober ©ottc

g'Wittag gegeffen ttitb ein ©efdpent entgegeugenommeu, in neuerer Qeit Uhren.
(gortfepung folgt.)

fragen tttift Qlnttoorten.
1. 93affamatergi. 3ut 3g. 13, ©. 64 ift biefer itngarifche gluch, ber aitS

ipebclS „Siaitger SîriegSfupr" Befannt ift, erflärt. Stun ftoffe ich äitfäHtg in S. .fieft,
Sîofe Bon 3eric£)o (1819) ©. 112 auf benfelBeu SluSbrucf, atlerbingS in einer
ctmaS anberer gorm: fßaff amalelgeb baremtete. ©2 ift ein ungarifeper
frufar, ber ihn gebraucht, er gehört 3itr üfterrcichifchcn Strmee, bie 1799 Bei

3üricp ftaitb. ^ebenfalls fjat .fjefi bamatS biefen SluSbruct felBft gehört, toie

tool)l §e6cl auch- Btirb in ber üfterrcichifchcn Slrntec in jener Qeit gc®

läufig getoefen fein.

2. fjragc. — 3n meiner Qugenbgeit perrfepte unter ben S3uben im Su®

gernifepen SBiggcrtal bie SDteinung, locnit man in Sägemehl brüngle, fo ent®

ftünben Slineifeit barauS. 3ft anberStoo ein ähnlicher SlBerglaube Betannt? ©.§.
Sin tm ort. — SBir haben nur fepon geEjürt, Stmeifen entftünben aitS

33rofanten, bie man in beit Spoitig fallen laffc. fyi'tr loeiterc Slngaben über

©utftehung Bon Stmeifen, SJiabcit it. ä. toären mir bantbar. 81 eb.

3. gragc. S3 au Opfer. — 33ei ber 3{cnoBation ber Statpcbrale (in ©pur)
cntbecfteit mir in allen Bermauerten unb Berpuplen ©erüfilattenlöcpern beS

Stircpeninnern Stnocpentcitc mit Bertroctneten gleifcpteilen Bon §üpnern, Schafen
ober 3ic0en, ©ierfcpalen, gange ©icr mit OertrocEnetem Inhalt, ein gangeS,

fcheinbar gereinigtes §upn (Bicllcicht gebraten ober gelocht). Sie Prallen finb
meggefchnittcn, Bon Gebern teilte ©pur, unb bic ©ingelocibe feheinen entfernt
morben gu fein, ferner maten überall große ©tücte Stople ntit eingefchloffen.
3ebeS ©erüfttoep mar burch ein Streng in beit Sltörtcl tcnutlich gemacht. DB

baS Streng nur gur Stenntlicpmacpuitg ber ©teile biente ober auch fatrale S3e®

beutung hatte, füitncit mir nicht entfcpeiben. Solcher ©crüfttöcper gibt eS in jebent

3och eilte Unmenge. Sie ©crüftlöcher iit ber SSrttchfteinmauer mürben mieber

Bcrpitpt, mie fie früher maren, unb ber Qitpalt blieb barin. Sie ©erüftlücper
ber §aufteinmauer finb offen geblieben, tuerben aber maprfcpeinlidp mit einem

Sufffteinbeefet gugentacht. Sie ^aufteinmauertöcper toaren teilmeife opne 3n®

halt. §öcpft mahrfcheintich mürben fie Bei früherer ©erüftung gereinigt. ÜBer®

bicS fiitb gefunben morben : im ©eitenfepiff ©Bangclienfeitc, gmifepen ©eitentüre
unb ©t. Statharinaaltar im 33oben, in einer Siefe bon ungefähr einem SJteter

auf einer platte mit Stöhlen unb Slfcpenreften, Shtocpen Bon grof3en Siereit,
Stnocpen Bon ©cpmatbiep, 3äpne Bon Dcpfen ttitb S3ärcn. Siefc finb im
rätifchen ÜKufeunt beponiert.

Stann man uns bagu ©rtläruitgen ober aitbcrc S3clegauffinbungen geben?
SBir beuten an getuciptc Siere, Stoplcn unb ©icr, bic Bei ber Stircpmeipe ein»
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509. Wie wird sie (die Wiege) in Bewegung gesetzt?

Lampcnberg (Baselland)! Die Kinder wurden neben dem Posamenten

„gewagclt". Man trat mit dem Fuß ans die Schwinge, oder gelegentlich
wurde eiuc Schnur au der Schwinge befestigt und diese dnrchs Ofenloch hinunter
gelassen und so bon der Pvsamenteriu in der Stube drunten gezogen. So
wurden die Kinder auch fürs spätere Leben „gewagelt",

513, Erhalten sie Geschenke? Was? und von wem? (Firmung),
Muvtatal (Schwyz): Am Firmtnge wird beim Firmgötti oder Gotte

z'Mittng gegessen und ein Geschenk entgegengenommen, in neuerer Zeit Uhren,
(Fortsetzung folgt

Fragen und Antworten.
1, Bassamalergi, An Jg, 13, S, 61 ist dieser ungarische Fluch, der aus

Hebels „Lauger Kriegsfuhr" bekannt ist, erklärt. Nun stoße ich zufällig in D, Hesz,

Rose Von Jericho (1319) S. 112 auf denselben Ausdruck, allerdings in einer

etwas anderer Form: Passnmalelged daremtcte, Es ist ein ungarischer
Husar, der ihn gebraucht, er gehört zur österreichischen Armee, die 1799 bei

Zürich stand. Jedenfalls hat Heß damals diesen Ausdruck selbst gehört, wie

wohl Hebel auch. Er wird in der österreichischen Armee in jener Zeit
geläufig gewesen sein,

2, Frage, — In meiner Jugendzeit herrschte unter den Buben im
Luzernischen Wiggcrtal die Meinung, wenn man in Sägemehl brünzle, so

entstünden Ameisen daraus, Ist anderswo ein ähnlicher Aberglaube bekannt? E,H,

Antwort, — Wir haben nur schon gehört, Ameisen entstünden aus

Brosamen, die man in den Honig fallen lasse. Für weitere Angaben über

Entstehung von Ameisen, Maden u, ä, wären wir dankbar. Red,

3, Frage, Bauopfer, — Bei der Renovation der Kathedrale (in Chur)
entdeckten wir in allen vermauerten und verputzten Gcrüstlattenlöchern des

Kircheniuncrn Knvchcuteilc mit vertrockneten Fleischteilcu von Hühnern, Schafen
oder Ziegen, Eierschalen, ganze Eier mit vertrocknetem Inhalt, ein ganzes,
scheinbar gereinigtes Huhn (vielleicht gebraten oder gekocht). Die Krallen sind

weggeschnitten, von Federn keine Spur, und die Eingeweide scheinen entfernt
worden zu sein, Ferner waren überall große Stücke Kohle mit eingeschlossen.

Jedes Gerüstloch war durch ein Kreuz in den Mörtel kenntlich gemacht. Ob
das Kreuz nur zur Kenntlichmachuug der Stelle diente oder auch sakrale
Bedeutung hatte, können wir nicht entscheiden. Solcher Gcrüstlöcher gibt es in jedem

Joch eine Unmenge, Die Gerüstlöcher in der Bruchsteinmauer wurden wieder

verputzt, wie sie früher waren, und der Inhalt blieb darin. Die Gerüstlöchcr
der Hausteinmauer sind offen geblieben, werden aber wahrscheinlich mit einem

Tuffsteiudcckcl zugemacht. Die Hnustciumaucrlöcher waren teilweise ohne
Inhalt, Höchst wahrscheinlich wurden sie bei früherer Gerüstung gereinigt. Überdies

sind gefunden worden: im Seitenschiff Evaugclienseite, zwischen Seitentürc
und St. Katharinaaltar im Boden, in einer Tiefe von ungefähr einem Meter
ans einer Platte mit Kohlen und Aschenrcsteu, Knochen von großen Tieren,
Knochen von Schmalvieh, Zähne von Ochsen und Bären. Diese sind im
rätischen Museum deponiert.

Kann man uns dazu Erklärungen oder andere Bclegauffindungen geben?

Wir denken an geweihte Tiere, Kohlen und Eier, die bei der Kirchweihe ein-
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gefdjloffen mürben. ®eim legten gall benfen Wir entWeber an eine geuerftätte,
bie überbaut würbe, über gar an eine frühere tjeibnifdje Dbferftätte. tSielteicïjt

War eg auclj bie geuerftätte ber Strbeiter, bie bie Stattjebrate erbauten.

©t)ur. ©h- ©aminaba, Domtuftog.

Stntwort. — Sag eingemauerte S3nuopfcr (tebenbe SRettfdjen) tommt
bei itn§ tjauptfäctiücti atg ©agenjug bor. ©. tpanbwb. b. b. Stbergtaubeng 1,

962 ff. u. 2, 712 ff.
Über einen guitb bon tfSuppeitfärgeu in einem ipaug in Sübect wirb

berichtet in ber Dtieberb. gtfdjr. f- SMfgïunbe 9, 191 ff.

4. ÜtntWort. — gur grage nad) bem SSerfaffer be§ Siebes „3 fued)
mi ipeintet um unb um".

S5on ber gaffung, bie ©tjriftian ©otttob 93artt) mit neun ©trogen in
feiner Stinberergafjtung „®er SBeihnadjtgmorgen" bringt, gehören bie beiben

crften ©tropfen „g fued) mi ipeimct", „iötin Sttti ift im frembe Sanb" jcben»

falls ju bem alten tjpagtüSieb, bag in münblictjer Überlieferung im SBernbiet

gelebt unb burd) @. gaun in Weiringen jwei weitere ©trofitjen erljatten t)at.

gn biefer bierftrof)f|igen gorm ^at eg ber SBernifdje Santonatgefangberein in
feilt SSotfglieberbud) aufgenommen unb baburd) ju feiner weiteren 9Ser»

breitung beigetragen.
Sffiie SBarttj jit ben beiben Strophen mag get'ommcn fein? 9ttg eifriger

ÜJtiffiongfreunb befucfjte er 1821 atg junger SJiann bag SDiiffiongfeft in S3afet

unb taut baran anfdjtiefjcnb nad) S3euggen ju ©tjriftian fieinrid) geller, mit
beut er fid) feljr befreunbete; beffen ©djwiegerfotjn Start griebrid) SBcrner

(1804—1872) würbe fein befter greunb fitrg SeBeit. SSenn nun and) bie

SBcuggcncr gatjregberictjte bon 1820—27 nur einige Sîamen nennen unb bie

übrigen greunbe ,en bloc' erwähnen, fo barf man bod) fidjer annehmen, baf;

tBartf) öfterg unter itjnen war. getterg ©attin, ©oftfjie ©iegfrieb (1791—1858),
tjattc, atg SEodjter beg Sßfarrerg griebiidj ©iegfrieb (f 1806) in gnnerttirdjen,
it)rc gugenbjaljre bort im ßbertjagti gugebradjt. gn gofingen, Wo gelter
©djutbireftDr ttnb fie Setjrerin war, grünbeten fie itjren §augftanb unb jogen
1820 mit itjren fünf Keinen Stäbchen nad) Seuggeit, atg Spaugettern ber „SIrmeit
©ehultet)rer«2lnfiatt". ®ort würbe immer biet ttnb mit greuben gefangen
(tarn ja bod) aud) unfer beïannte g. g. ©cEjäxtblitt aug ben crfteit gatjrjefjnteu
ber Slnftatt) unb manche alten Sieber lebten mnnbtid) in ben Streifen ber

Stinber unb ©nfet weiter unb ftnb in 33rud)ftüc£en and) auf bie ttrentet gc«

tommen. ©o fjat bag §agti»2ieb iit gettbad) bei )ßfr. SBernerg, in Starburg
bei tßrof. 2£|ierfd)g unb iit genitalem Bei SBifdjof ©obatg frotjtid) weitergelebt.
93ei ©obatg unb Sfjierfctjg Waren nur bie jwei alten Strophen (ebenbig, beibe

mit beut SRefrain „unb 'g §ügti tit int tiefe, tiefe ©d)iice, o wet), i t)a fei
.Speimet met)"; bei SBernerg tebten bie neun 93arttj«©trof>f)en Weiter (wot)t bant ber

innigen greunbfdjaft mit SBartt)), Wäf)renb bei ber einen ©obat Softer, SJtaria

Stober, bie lange gatjrc bei ben ©rofjettern in Söeuggen lebte, bier ©troptjeii
im @ebäd)tnig itjrer Stinbcr leben.

Söernerg Stodjter bcrid)tet, baff 23artt) fetjr grofje Scidjtigfeit für ©pradjen
tjatte unb ein eifriger tSeretjrcr Jpebctg War: ganje Sßarticn Witfitc er attgwenbig
unb fiftegte gelegentlich paffenbe Stetten baraug ju jitieren, and) nach .spebetfeher

Sßeife fetber tßerfe ju machen. ©djoit nad) bem crften 93cfuci) beg SBagter

Stiffiongfcftcg, 1821, berfafjte er einen Stbfdjiebggrujj, ein an fief) nnbebeutenbeg
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geschlossen wurden. Beim letzten Fall denken wir entweder an eine Feuerstätte,
die überbaut wurde, oder gar an eine frühere heidnische Opferstätte, Vielleicht
war es auch die Feuerstätte der Arbeiter, die die Kathedrale erbauten.

Chur. Ch. Caminada, Domkustos.

Antwort. — Das eingemauerte Bauopfcr (lebende Menschen) kommt
bei uns hauptsächlich als Sagenzug vor. S. Handwb. d. d. Aberglaubens 1,

962 sf. u. 2, 712 ff.
Über einen Fund von Puppensärgen in einem Haus in Lübeck wird

berichtet in der Niederd. Ztschr. f. Volkskunde 9, 191 ff.

4. Antwort. — Zur Frage nach dem Verfasser des Liedes „I suech

mi Heimet um und um".
Von der Fassung, die Christian Gottlob Barth mit neun Strophen in

seiner Kindererzählung „Der Weihnachtsmorgen" bringt, gehören die beiden

ersten Strophen „I suech mi Heimet", „Min Ätti ist im fremde Land" jedenfalls

zu dem alten Hasli-Lied, das in mündlicher Überlieferung im Bernbiet
gelebt und durch E. Jaun in Meiringen zwei weitere Strophen erhalten hat.

In dieser vierstrophigen Forin hat es der Vermische Kantonnlgesangverein in
sein Bolkslicderbuch aufgenommen und dadurch zu seiner weiteren
Verbreitung beigetragen.

Wie Barth zu den beiden Strophen mag gekommen sein? Als eifriger
Missivnsfreund besuchte er 1821 als junger Mann das Missivnsfcst in Basel
und kam daran anschließend nach Beuggen zu Christian Heinrich Zeller, mit
dem er sich sehr befreundete; dessen Schwiegersohn Karl Friedrich Werner
(1804—1872) wurde sein bester Freund fürs Leben. Wenn nun auch die

Bcuggcner Jahresberichte von 1320—27 nur einige Namen nennen und die

übrigen Freunde ,en bloc' erwähnen, so darf man doch sicher annehmen, daß

Barth öfters unter ihnen war. Zellers Gattin, Sophie Siegfried (1791—1853),
hatte, als Tochter des Pfarrers Friedrich Siegfried (ff 1806) in Jnnertkirchen,
ihre Jugendjahre dort im Oberhasli zugebracht. In Zvfingen, wo Zeller
Schuldirektor und sie Lehrerin war, gründeten sie ihren Hausstand und zogen
1820 mit ihren fünf kleinen Mädchen nach Beuggen, als Hauseltern der „Armen
Schullchrer-Anstalt". Dort wurde immer viel und mit Freuden gesungen

(kam ja doch auch unser bekannte I. I. Schäublin aus den ersten Jahrzehnten
der Anstalt) und manche alten Lieder lebten mündlich in den Kreisen der

Kinder und Enkel weiter und sind in Bruchstücken auch auf die Urenkel
gekommen. So hat das Hasli-Lied in Fellbach bei Pfr. Werners, in Marburg
bei Prof. Thierschs und in Jerusalem bei Bischof Gobats fröhlich weitergelebt.
Bei Gobats und Thierschs waren nur die zwei alten Strophen lebendig, beide

mit dem Refrain „und 's Httsli lit im tiefe, tiefe Schnee, o weh, i ha kei

Heimet meh"; bei Werners lebten die neun Barth-Strvphcn weiter (wohl dank der

innigen Freundschaft mit Barth), während bei der einen Gobat Tochter, Maria
Kober, die lange Jahre bei den Großeltern in Beuggen lebte, vier Strophen
im Gedächtnis ihrer Kinder leben.

Werners Tochter berichtet, daß Barth sehr große Leichtigkeit für Sprachen
hatte und ein eifriger Verehrer Hebels war: ganze Partien wußte er auswendig
und Pflegte gelegentlich passende Stellen daraus zu zitieren, auch nach Hebelscher

Weise selber Verse zu machen. Schon nach dem ersten Besuch des Basler
Missiousfcstcs, 1821, verfaßte er einen Abschiedsgruß, ein an sich unbedeutendes
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©cbidjt, ba§ aber in 48feilenSttemannifdj nur brei fc£)ttJäbtfcE)e ©puren jeigt
ber 2Infang lautet:

• £eb toof)t, bit ließt 33afetftabt,

3 t)a bie gar fo gern;
3 benï au an bi, tieBi ©tabt,
Sent an bi nod) itnb fern.
SOBic Bin i bucl) fo tjeiter gfi
3n bitte SBluure bort;
3 f)a int tiimmelSfumtefdfji
©u nteng guet Sßürtli g'fjürt.
llnb ntenge liebe BrnOc SJia,

,3 Ijan en tuieber g'fetj,
llnb, toitt'ë ber §err, too alleê cï)a,

3 fiel) en ait no met).

Samalë fcljricB er in 33euggcit ein anbercë atemannifctieê ©cbicEjt:

„tmgetgeficïft — 33euggcn§ SSergangentjcit ttnb Qufunft bom Siebljitgel gefdjaut."
©otite er nidjt ittt ©tanbe gctocfen feilt, in gittern Sttemannifdj ju ben

jtociipaStMiieb^SBcrfen für feiitcSrjcttjiung itod)fiebcntoeitere©troptjenjubidjten?
SSafel, ÏJobentbcr 1934. 23ertf|a s.8ruc£ner«St)ierfd).

S3eftellnngcn Dort

©ian Q3unbi, Qîlârc^cn auê bem QSünönerlanf)
für SJÏitglieber unferer ©efeüfcfiaft gititt Snrgitgêpretê bon gr. 5.—

finb ju richten an bte

©cfcl)âftêftcltc fÇifâjmarftl 93afet.

3nï)alt beë Sdjtoeij. Qlrdjibô für Q3oIIéfun&e.
Sommaire des Archives suisses des Traditions populaires.

•tieft 1/4, 33b. 33. — No. 1/4, Vol. 33.

®.§offmaitn»!®râper, Jyofin Weier juin 70. ©cburtëtag. — $crnt)arb
©dfmib, SBirtëtjauënamcn unb 2Birtêl)auëfct)i(bcr. — R.-O. Frick, Quand
l'hirondelle était toute blanche. — ©ertutb 8ürid)cr, ffeftlidje Slnlöffc iin
alten Sf)itn. — fÇrifj ©arafin, Sie Stnfctjauungen ber SSölfcr über @t)c unb

gitnggefeïïentitnt. — 3ol)n Weier, SaS Sanjlicb ber Siiitjcr bon StölBigt. —
©ian 33ttnbi, ©ieri la Sfdjeppa auë bent 93imbnerifc^ert ©dfamfertat unb
feine Wärmen. — Waj Dedjëliit, Stuë bent Urner 9'tlplcxleBert. ~ Wtëjellen.
— SBitdjeranjcigcn. — Siegiftcr.

fRebaïtion: Dr. )paiinë23âd)totb»©tôiiBti, ©djcrtlingaffe 12,93afel, Dr. iß. ©eiger,
©tjrifdfonaftrafte 57, 93afel, 3î.«D. grid, Quai ©omteffe6, SReucljâtet.— SBerlag
unb ©jpebition: ©dpoeij. ©cfeïïfdfaft fi'trSSottëïitnbe, gifdjmarît 1, SSafet. —
Rédaction: Dr. Hanns Bächtold-Stiiubli, Schertlingassc 12, Bâle; Dr. P. Geiger,
Cbrischonastrasse 57, Bâle ; R. - 0. Frick, Quai Comtesse 6, Neuchâtel. —
Administration: Société suisse des traditions populaires, Fischmarkt 1, Bâle.

$)rurf bon ©. ÂïrebS, $tfd)marït 1, iöafel.
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Gedicht, das aber in 43Zeilen Alemannisch nur drei schwäbische Spuren zecht

der Anfang lautet:
- Leb wühl, du liebi Basclstadt,

I ha die gar sn gern;

I denk au an di, liebi Stadt,
Denk an di nach und fern.
Wie bin i doch sv heiter gsi

In dine Muure dürt;

I ha im Himmelssunneschi
Sn meng gnet Wörtli g'hört.
Und menge liebe brave Ma,

I han en wieder g'seh,

Und, will's der Herr, wu alles cha,

I sieh cn au na meh.

Damals schrieb er in Beuggcn ein anderes alemannisches Gedicht:
„Hügelgesicht — Beuggens Vergangenheit und Zukunft Vvm Rebhügel geschaut."

Svllte er nicht im Stande gewesen sein, in gutem Alemannisch zu den

zweiHasli-Lied-Versen für seineErzählnng nvchsieücnweitereStrvphenzudichtcn?
Basel, November 1934. Bertha Brnckner-Thiersch.

Bestellungen von

Gian Bundi, Märchen aus dem Bündnerland
für Mitglieder unserer Gesellschaft zum Vorzugspreis von Fr. 5.—

sind zu richten an die

Geschäftsstelle Fischinarkt 1 Basel.

Inhalt des Schweiz. Archivs für Volkskunde.
Sommaire «tes ^revives suites cies Traditions populaires.

Heft 1/4, Bd. 33. — à 1/4, Val. 33.

E.Ho ffmann-Krnhcr, John Meier zum 70. Geburtstag. — Bernhard
Schmid, Wirtshausnamen und Wirtshausschilder. — lt.-O. Omex, (Luaml
l'üirnnäslla àit tauts dlancüe. — Gertrud Züricher, festliche Anlässe im
alten Thun. — Fritz Sarasin, Die Anschauungen der Völker über Ehe und

Junggesellentum. — John Meier, Das Tanzlied der Tänzer von Kölbigk. —
Gian Bundi, Gieri la Tscheppa aus dem Bündnerischen Schamsertal und
seine Märchen. — Max Oechslin, Aus dem Urner Älplerleben. — Miszellen.
— Bücheranzeigen. — Register.

Redaktion: Or. Hanns Bächtold-Stäubli, Schcrtlingasse 12, Basel, Or. P. Geiger,
Chrischonastraßc 57, Basel, R.--O. Frick, Quai Comtesse 6, Nenchâtel.— Verlag
und Expedition: Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde, Fischmarkt 1, Basel. —
à/aetà: Or. Ilanns käeütalci-gtäubli, 3eüertlinAas80 12, IZâle; Or. p. deigsr,
L!I>rÌ8eûong.8trs.S8e 57, Lâlo; It.-O. Orlelc, tjuai Lomtssss 6, l^sueûâtel. —
Aààîàa!tîo»î/ 8oelèts 8uÎ88S cis8 traclltion8 populaires, i/lselnuarüt 1, Lâle.

Druek von G. KrebS, Fischmarkt 1, Base!.
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